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TTummer 17 - X. Jalirgang
£in Blatt für l)eimatlid)<z Rrt unb Kunft
öebruckt unb oerlegt Don Jules IDerber, Buchbrucfterei, Bern

Bern, ben 24. April 1920

«SES® ^)(10

Gin Gremit am £ibanon,
Den man als einen Reiligen uereRrte,
Und meldten Gott zum öftern fdRon

Durcb RimmlifcRe Gefidjte leRrte, „
£ag fleRend einft üor feinem tbron.
Da naRte tcRnell in ftiller Seier

SicR Glim, Sürft der SerapRine,
BerüRrt fein Aug und îpricRt zu iRm:
„Sieb jenes Weib im HonnenjcRleier

Von G. K. Pf eff ei.

Und fcbmarzem, Rärnem BuRtalar!
Sie kniet am ernften SüRnaltar,
Und ein Gebet des Rai den

Strömt über iRre £ippen Rin.
DocR Rier —u)ie jeRr uon iRr uerjcRieden
Tft diefe junge Städterin! —
Die Sreude lacRt aus iRren tBienen;
Und mit erbiRter Gmfigkeit
Wirkt Tie ein buntes Seierkleid.

„Sprich, iPelcRe betet unter ibnen?" —
„Die am JTitar!" eriuidert er,
Und fällt aufs üntliR und errötet. —
„Du irrft! Sie Tagt Gebete Rer," —
VerfeRt der Geift, „und diefe betet." —
„Sie?" rief der Klaufner: „iRre Rand
Wirkt ja mit gottoergeffnem Sleifje
Gin Kleid." — „Sur eine arme Waife!"
SpracR Glim lädjelnd und uerfcbmand.

Die Sdjtniebjungfer.
Gine BergdorfgefcRicRte

Stlfo tarn ber Sdjneiber Defiberius ißipenRenner für
feiner fiebtag um ben jpausfdjtüffel; benn Stortiuntula, feine

©attin, bie iRn auf ben Reimlidjen Stuslug ins 23einRaus

gefcRidt Ratte, roar über feine ungefdjidte StuffüRrung aufs
RöcRfte empört. Sie 30g ficR, als fie non feinem tädjerlidjen
©ebaren rafcRe 5tunbe in iRrem fiaben belam, entrüftet in
iRre SItarenfapelle 3urüd, roo fie uor bem p feiig efpidten
Santt Sebaftian iRr |jer3 über ben fittenlofen unb töricRten
Debensmanbel iRres Staters unb bie iDteifterlofigfeit ber

SBelt überRaupt ausfdjüttete.
Der ScRreiner ©agelmann bagegen unb 5tätRerIi, feine

Sfrau, mit ben StctIIingen auf ben Sirmen, ftanben ladjenb
Rinter ben galläben iRrer SBirtfdjaft, als bas |>od)3eits=

paar baran uorbeRog. „Sie trägt ben 5tran3 mie einen

SoIbatenRut auf bem 5topf," macRfe üdjernb bas 5tätRerIi.

„Statürlidj," lacRte ber gefdjmal3te tfjobelfpäner, „fie Rat

jeRt bas Äommanbo angetreten. Sie madjt beim ©ib ein

©efidjt, als mollte fie bem gangen Dorf, bas jeRt Rinter
ben Senftern lauert, Sldjtung fteRt! äurufen." — „Sdjaut,
itinber, bort geRt euer ©roRoater," flüfterte bas 5tätRerIi,
iRre 5tinber burcR einen fiabenfpalt guden taffenb; er Rat
jeRt eine neue Tf-rau; ba beïommt iRr nun eine ©roRmutter,
bie jeRn 3aRre jünger ift als euere SRutter." Sie ladjte
laut Reraus. 211s fie fid) aber, fcRier erftaunt, baR ber
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Don [Beinrad £ienert.

ScRreiner nicRt mitladjte, umfaR, mar ber oerfdjimunben.
DocR flieg er balb roieber mit einem oollen Doppelliter
Stotmein aus bem iteller Rerauf unb fagte: „ÄätRerli, tu
teas über, roas ©utes! SBir mollen uns aud) einen guten
Dag madjen. Dein Stater Rält Dodjjeit; ba muffen mir
bocR audj ein bisdjen mitfeften." Unb grau ©agelmann
feRte bie 3 roil linge auf ben Sîoben unb madjte fidj ladjenb
in bie 5tüdje, einen Sdjinlen aus bem ftart gelitteten
RaminfdjoR Rerab3ulangen. So tarn es, baR am SIbenb

ber gefdjmal3te Sobelfpäner einen gemaltigen üodjgeitsraufdj
Ratte, obrooRI er gar nidjt 3ur tôodjgeit gelaben mar.

3m SdjmiebRaus bagegen ging am ^ocRgeitstage faft
alles ben gerooRnten ©ang. Stur baR es in ber Sdjmiebe
ftille blieb; benn bie ©efellen burften feiern. Unb 3um 33tit=

tageffen gab's einen Sdj-afbraten, ben ilaiRribabä, bie alte
SJiagb, ïodjte, unb einen ^Reisauflauf mit füRer Stibel, ben

bie DocRjeiterin felber bereitete. Der alte Sdjmieb 5tlein»
Rans faR auf bem rotüber3ogenen fiotterbettlein Rinter bem

Dafeltifdj unb auf einer Stabelle neben iRm, befdjeiben unb

ftill, feine junge grau, ©s mar ein gar ruRiges Sodjgeits*
effen, unb als ber Sllte fragte, mo benn ber £>oRen3oller,

ber SInton VanbtRaler, fei; fagte bas 23 et RH: „3üntt iRm

nicRt, S3ater; aber er mollte lieber nidjt an bie gmdjtdt
ïommen."

Nummei-17 - X. fahrgang
Ein Matt für heimatliche firt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, guchdruckerei, gern

gern, den 24. flpri! 1Y2O

6in Eremit am Libanon,
den man als einen heiligen verehrte,
llnct weichen 6ott 2nm öftern schon

Durch himmlische gesichte lehrte,
Lag siehenct einst vor seinem Ehron.
Da nahte schnell in stiller Feier
Sich Elim, Fürst äer Zeraphine,
IZerührt sein Rüg unü spricht ihm:
„Fleh jenes Weib im Donnenschleier

Von 6. X. Vsessel.
üncl schwarzem, härnem kußtalar!
5ie kniet ani ernsten Zühnaltar,
ünct ein 6ebet cles ssaiclen

5trömt über ihre Lippen hin.
Doch hier ^ wie sehr von ihr verschieden
lst diese Zunge Ztädterin! ^
Die Freude lacht aus ihren Mienen;
Und mit erhitzter Emsigkeit
Wirkt sie ein buntes Feierkleid.

„Sprich, welche betet unter ihnen?" ^
„Die am /Iltar!" erwidert er,
Und fällt auss àtlitz und errötet. —
„Du irrst! Sie sagt 6ebete her," —
Versetzt der Seist, „und diese betet." ^
„Sie?" ries der Klausner: „ihre Hand
Wirkt ja mit gottvergessnem Fleiße
Ein Kleid." ^ „Für eine arme Waise!"
Sprach Elim lächelnd und verschwand.

Die Schmiedjungfer.
Eine hergdorsgeschichte

Also kam der Schneider Desiderius Pipenhenner für
seiner Lebtag um den Hausschlüssel: denn Portiunkula, seine

Gattin, die ihn aus den heimlichen Auslug ins Beinhaus
geschickt hatte, war über seine ungeschickte Aufführung auss

höchste empört. Sie zog sich, als sie von seinem lächerlichen

Gebaren rasche Kunde in ihrem Laden bekam, entrüstet in
ihre Warenkapelle zurück, wo sie vor dem pfeilgespickten

Sankt Sebastian ihr Herz über den sittenlosen und törichten
Lebenswandel ihres Vaters und die Meisterlosigkeit der

Welt überhaupt ausschüttete.

Der Schreiner Eagelmann dagegen und Kätherli. seine

Frau, mit den Zwillingen auf den Armen, standen lachend

hinter den Falläden ihrer Wirtschaft, als das Hochzeits-

paar daran vorbeizog. „Sie trägt den Kranz wie einen

Soldatenhut auf dem Kopf," machte kichernd das Kätherli.
„Natürlich," lachte der geschmalzte Hobelspäner, „sie hat
jetzt das Kommando angetreten. Sie macht beim Eid ein

Gesicht, als wollte sie dem ganzen Dorf, das jetzt hinter
den Fenstern lauert, Achtung steht! zurufen." — „Schaut,
Kinder, dort geht euer Großvater," flüsterte das Kätherli,
ihre Kinder durch einen Ladenspalt gucken lassend: er hat
jetzt eine neue Frau: da bekommt ihr nun eine Großmutter,
die zehn Jahre jünger ist als euere Mutter." Sie lachte

laut heraus. Als sie sich aber, schier erstaunt, daß der

r?
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Schreiner nicht mitlachte, umsah, war der verschwunden.

Doch stieg er bald wieder mit einem vollen Doppelliter
Rotwein aus dem Keller herauf und sagte: „Kätherli, tu
was über, was Gutes! Wir wollen uns auch einen guten
Tag machen. Dein Vater hält Hochzeit: da müssen wir
doch auch ein bischen mitfesten." Und Frau Gagelmann
setzte die Zwillinge auf den Boden und machte sich lachend

in die Küche, einen Schinken aus dem stark gelichteten

Kaminschoß herabzulangen. So kam es, daß am Abend
der geschmalzte Hobelspäner einen gewaltigen Hochzeitsrausch

hatte, obwohl er gar nicht zur Hochzeit geladen war.
Im Schmiedhaus dagegen ging am Hochzeitstage fast

alles den gewohnten Gang. Nur daß es in der Schmiede

stille blieb: denn die Gesellen durften feiern. Und zum Mit-
tagessen gab's einen Schafbraten, den Kathribabä, die alte
Magd, kochte, und einen Reisauflauf mit süßer Nidel, den

die Hochzeiterin selber bereitete. Der alte Schmied Klein-
Hans saß auf dem rotüberzogenen Lotterbettlein hinter dem

Tafeltisch und auf einer Stabelle neben ihm, bescheiden und

still, seine junge Frau. Es war ein gar ruhiges Hochzeits-
essen, und als der Alte fragte, wo denn der Hohenzoller,
der Anton Landthaler, sei, sagte das Bethli: „Zürnt ihm
nicht, Vater: aber er wollte lieber nicht an die Hochzeit

kommen."
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„Das lann id): toot)I oerftehen," machte bet Schmieb,
unb ein fliicfjtiger Schatten ging über fein ©efidjt; „benn ber

arme Surfdje bat bodj immer gehofft
Da gewahrte er, wie ber Sdjaffbaufer ©efelle unb ber

©eljrbub mit groben Wagen nadj ihm rounberten, unb

fdjroieg. |
;

;

j : j

„Safer,"' rebete jeht bas ©ethli, „eigentlid) bin id)

fcbulb, bah er nidjt ba ift; benn am ©übe wäre er Dodj

mit sur Stirdje geïommen. 3hr toifet ja, was für ein guter
unb braoer Hîann biefer Wltgefelle ift unb toie er ©ud)

immer roohl bat leiben mögen. Wber ich: batte fcbon lange
etroas im Sinn, unb ba badjfe id), es wäre jeht gerade bie

richtige fjeit unb fdjicEte ihn für ein paar Dage fort. 3d)
mub ©ud) nun bod) fagen weswegen, obtoohl ich ©tub mit
gefdjäftlicben Sorgen nidjt mehr plagen möchte unb 3br
mid) willig fchatten unb walten liebet, Wämliüj ber Wlt»

gefelle tönte mir fdjon lange baoon, bab id) bas ©efchäft

oergröbern unb einen neuen ©rwerbssroeig, bie Iverftellung
oon genfterbefdjlägen, in Wngriff nehmen follte. Das toäre

ein Unternehmen, ju dem er nicht genug raten tönne unb

bas mehr (Selb ins Saus bringe als bas tanbtäufige alt»

oäterifdje Sdjmiebebanbroerï. ©r habe lange in einem fol»

djen ©ifengefcbäft gearbeitet unb babei bie Wugen nicht in
ben Sad geftedt. Wudj toübte er einen Slameraben, ber

ficb auf genfterbefd)Iäge nod) beffer oerfteb-e als er. Den
tonnte man auch: nod) einftellen. Sodjftatben toäre ba^u
toie gemadjt. Wingsberum um feine Wnböben liegen gute

Söfe unb anfefjnlidje ©auernbörfer. 3n ber SBerlftätte toäre

fo oiel ©Iah- iturjum, er ift mir folange in ben Öhren
gelegen, bab idj's 3uleht für fünbbaft gehalten hätte, nicht

etwas 3U toagen. So bab' id) benn ben Wnfon in bie Stabt
am See gefchidt, feinen Stameraben 3U fuchen unb oorläufig
©led) unb eine Heine ©ifenbohrmafchine an3utaufen. SB as

fagt 3br nun?"
Der WIte fdjüttelte ben Äopf unb fah mit bebenllidjen

Wugen auf feinen Deller ooll Weis.

„©ine ©tafdjine taufen, genfterbefdbläge machen? Sßas

Shududs geht benn noch alles auf ber ©Seit, — eine SRa=

fchine einftellen? ©isher, ©ethli, hat man bod) in So dp

ftalben auch ohne ©îafd)inen roerten tonnen. genfter»

befchläge machen? Sollteft bu bidj nicht ein bisd)en über»

nehmen toollen mit biefen neuen fchtoeren Dingen?" meinte

er ,fd)ier befümmert. „2Bas fängft bu benn nod) an, bu,

ein fo junges SBeiberoolt. ©ine SRafchine einftellen?" ©r
fah eine ©Beile, in tiefes Wachdenfen oerfunten, oor fich hin.

„freilich, ©Reiftet," rebete unoerfehens ber Sdjaff»
haufer ©efelle, „unfere neue ©Reifteiin" — ber Wlte muffte

lächeln — „hat recht, bah fte genfterbefchläge machen toill.
Damit tonnte man aus ber Suffchmiebe eine ©olbjchmiebe

madjen, hat ber tc>oben3olIerifdje gefagt. 3dj arbeitete aud)

eine 3eitlang in einem foldjen ©efdjäft, too ich' bie fertigen
genfterbefdjläge firniffen muhte."

„©Im ©nb, gegen bie genfterbefcblüge läht fid) nidjt oiel

einwenden," meinte jeht ber Sdjmieb. ,,©s ift roahr, all»

überall, auch in unfern ©erghöfen, braud)t's ©efd)läg, unb

too man früher oon genfierläben nichts rauhte, tommen

jeht raelche hin. Die fieute braud)en bann nidjt barnad) in
bie Stabt 3U laufen, roenn fie's hier ebenfo gut/haben
tonnten. ©Iber eine ©Rafdjioe taufen ."

„3a, ©ater," unterbrach' ihn munter bas ©ethli, „urtb
bann, fo ©ott will, nodj. mehr als eine."

„SBoher nimmft bu aber bas ©elb für bie ©Rafchine?"

„Das hat ber ©Inton fdjon im Sad."
„Der ©tnton? 3ft benn ber gar fo treu, bah Du ihm

alles ©elb mitgibft?"
©r fdjaute fie ernft, burdjbringenb an.
,,3a, ©ater," machte fie mit heiterer Stimme, „er ift

treu. Das folltet 3hr benten."

„freilich, bas follte ich benten; fonft wäre er fdjon lange
fort auf Wimmertoieberfehen, toie ber ©aper, ber 3oteI."

Die junge grau errötete tief unb tourbe ftill.
„Der Daufenb, ber Daufenb," murmelte ber Sdjmieb

in ben raeihen ©art, „toas man nicht alles nod) erlebt auf
feine alten Dage. ©s möchte einem fdjier fürchten, raenn

man bas gürdjten nid)t fchon lange oerlernt hätte." Unb
laut fagte er jeht: „3a, ©ethli, bas muht eben bu topfen.
Du baft bisher brauflos geroirft in meinem Saufe toie ber

erfahrende, geroiegtefte ©Rann. Du baft mir ben oerfahrenen
Starren aus bem ©raben wieder aufs Sorb gebracht unb

fuhrraertft bamit, bah es eine greube ift. 3©as foil ich alter,
übelseitiger ©räuel ba3u fagen? 3d):, ber ich als beftanbener
©Rann mit meinen Dödjtern fo hinterwärts häufte. 3d)
möchte roohl dagegen fein unb wehren; benn idj habe nie
oiel gibu3 für bas Weue gehabt, weil ich fdjon feljen muhte,
bah babei manches raoblberaäbrte ©Ute roegtommt. ©Iber

bod) tonnte idj bit hier leidjt unredjt tommen. So probier's
in ©ottesnamen!" rief er aus,, „oerfudj's, ©ethli! 's ift,
als ob ber Herrgott bein ftiller Dejlhaber toäre unb biir

eine Straft in ben ©Irm gegeben hätte rote bem 3ubas
©Raflabäus, fo tapfer baft bu's burdjge3toungen. So mad)
benn, toas bu roillft, Stinö. ©Bie fagt ber gefdjmal3te 5obeI=
fpäner: 2Ber roagt, gewinnt. 3a," fehte er trüben Wnge=

fichts hirtäu, „tät ber ©t3lump feine guten Sprüche nur aud)

bei fich anroenben." Dann tourbe er ftill. £angfam begann
er feinen fühen Weis aus3ulöffeln. ©alb barnach toar er

allein in ber Stube unb tat fein gewohntes SRittagsfdjläf»
djen auf bem roten fiotterbettlein im öfenroinfel, ben ihm
©ethli mit roeidjen Stiffen oollgeftopft hatte.

Wber als er gegen Wbenb, nad) bem ungewöhnlich lang
geratenen Widerdjen, roieber einmal in bie Scbmiebe herunter»
fteigen wollte, um ben richtigen ©Iah für bie ©ifenboljr»
mafchine aus3ufud)en, betam er einen Schwinbelanfalt. ©r
glitt aus unb rutfdjte polterrdb bie bunlle Stiege hinunter
in bie ©Serlftätte hinein. Setouhtlos tourbe er oon feiner

jungen grau unb oon loans, bem Schaffhaufer, in bie

©Iterntammer hinaufgetragen.
©r erholte fich aber, 3U ©ethlis greube, balb roieber,

tlagte jebodj über tlnraohlfein unb roollte nur fdjlafen.
Unb als es nachtete, bettete ihn bie junge grau gar forglid)
ein, langte ins ©Seihtoafferfeffeldjen unb machte ihm über

Stirne, äRunb unb ôer3 bas Streu33eidjen. „Wuft mir,
©ater," raunte fie ihm 3U, „ruft mir, ber Daufenbgotts»
willen, roenn ©udj etwas fehlt!" Unb ging bann ruhig in
bie Heine Webenlammer, wohin fie fich' ihr jungfräuliches
©ett aus bem Dadjlämmerlein hatte hinbringen un'b auf»

fdjlagen Iaffen.
©on ba an Iränlelte ber alte ©eter Slleinhans, unb

obwohl er jeben Wberfb fagte, morgen werbe er aufftehen
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„Das kann ich wohl verstehen," machte der Schmied,
und ein flüchtiger Schatten ging über sein Gesicht; „denn der

arme Bursche hat doch immer gehofft.
Da gewahrte er, wie der Schaffhauser Geselle und der

Lehrbub mit großen Augen nach ihm wunderten, und

schwieg.
l

^

^
„Vater,"' redete jetzt das Bethli, „eigentlich bin ich

schuld, daß er nicht da ist: denn am Ende wäre er doch

mit zur Kirche gekommen. Ihr wißt ja, was für ein guter
und braver Mann dieser Altgeselle ist und wie er Euch

immer wohl hat leiden mögen. Aber ich hatte schon lange
etwas im Sinn, und da dachte ich, es wäre jetzt gerade die

richtige Zeit und schickte ihn für ein paar Tage fort. Ich
muß Euch nun doch sagen weswegen, obwohl ich Euch mit
geschäftlichen Sorgen nicht mehr plagen möchte und Ihr
mich willig schalten und walten ließet. Nämlich der Alt-
geselle tönte mir schon lange davon, daß ich das Geschäft

vergrößern und einen neuen Erwerbszweig, die Herstellung

von Fensterbeschlägen, in Angriff nehmen sollte. Das wäre
ein Unternehmen, zu dem er nicht genug raten könne und

das mehr Geld ins Haus bringe als das landläufige alt-
väterische Schmiedehandweck. Er habe lange in einem sol-

chen Eisengeschäft gearbeitet und dabei die Augen nicht in
den Sack gesteckt. Auch wüßte er einen Kameraden, der

sich auf Fensterbeschläge noch besser verstehe als er. Den
könnte man auch noch einstellen. Hochstalden wäre dazu

wie gemacht. Ringsherum um seine Anhöhen liegen gute

Höfe und ansehnliche Bauerndörfer. In der Werkstätte wäre
so viel Platz. Kurzum, er ist mir solange in den Ohren
gelegen, daß ich's zuletzt für sündhaft gehalten hätte, nicht

etwas zu wagen. So hab' ich denn den Anton in die Stadt
am See geschickt, seinen Kameraden zu suchen und vorläufig
Blech und eine kleine Eisenbohrmaschine anzukaufen. Was
sagt Ihr nun?"

Der Alte schüttelte den Kopf und sah mit bedenklichen

Augen auf seinen Teller voll Reis.
„Eine Maschine kaufen, Fensterbeschläge machen? Was

Kuckucks geht denn noch alles auf der Welt, — eine Ma-
schine einstellen? Bisher, Bethli, hat man doch in Hoch-

stalden auch ohne Maschinen werken können. Fenster-

beschläge machen? Solltest du dich nicht ein bischen über-

nehmen wollen mit diesen neuen schweren Dingen?" meinte

er .schier bekümmert. „Was fängst du denn noch an, du,

ein so junges Weibervolk. Eine Maschine einstellen?" Er
sah eine Weile, in tiefes Nachdenken versunken, vor sich hin.

„Freilich, Meister," redete unversehens der Schaff-
hauser Geselle, „unsere neue Meisterin" ^ der Alte mußte

lächeln — „hat recht, daß sie Fensterbeschläge machen will.
Damit könnte man aus der Hufschmiede eine Goldschmiede

machen, hat der Hohenzollerische gesagt. Ich arbeitete auch

eine Zeitlang in einem solchen Geschäft, wo ich die fertigen
Fensterbeschläge firnissen mußte."

„Am End, gegen die Fensterbeschläge läßt sich nicht viel
einwenden," meinte jetzt der Schmied. „Es ist wahr, all-
überall, auch in unsern Berghöfen, braucht's Beschläg, und

wo man früher von Fensterläden nichts wußte, kommen

jetzt welche hin. Die Leute brauchen dann nicht darnach in
die Stadt zu laufen, wenn sie's hier ebenso gut/haben
könnten. Aber eine Maschine kaufen. ."

„Ja, Vater," unterbrach ihn munter das Bethli, „und
dann, so Gott will, noch, mehr als eine."

„Woher nimmst du aber das Geld für die Maschine?"
„Das hat der Anton schon im Sack."

„Der Anton? Ist denn der gar so treu, daß du ihm
alles Geld mitgibst?"

Er schaute sie ernst, durchdringend an.

„Ja, Vater," machte sie mit heiterer Stimme, „er ist

treu. Das solltet Ihr denken."

„Freilich, das sollte ich denken; sonst wäre er schon lange
fort auf Nimmerwiedersehen, wie der Bayer, der Iokel."

Die junge Frau errötete tief und wurde still.
„Der Tausend, der Tausend," murmelte der Schmied

in den weißen Bart, „was man nicht alles noch erlebt auf
seine alten Tage. Es möchte einem schier fürchten, wenn
man das Fürchten nicht schon lange verlernt hätte." Und
laut sagte er jetzt: „Ja, Bethli, das mußt eben du wissen.

Du hast bisher drauflos gewirkt in meinem Hause wie der

erfahrenste, gewiegteste Mann. Du hast mir den verfahrenen
Karren aus dem Graben wieder aufs Bord gebracht und

fuhrwerkst damit, daß es eine Freude ist. Was soll ich alter,
übelzeitiger Gräuel dazu sagen? Ich, der ich als bestandener
Mann mit meinen Töchtern so hinterwärts hauste. Ich
möchte wohl dagegen sein und wehren; denn ich habe nie

viel Fiduz für das Neue gehabt, weil ich schon sehen mußte,
daß dabei manches wohlbewährte Alte wegkommt. Aber
doch könnte ich dir hier leicht unrecht kommen. So probier's
in Gottesnamen!" rief er aus,, „versuch's, Bethli! 's ist,

als ob der Herrgott dein stiller Teilhaber wäre und dir
eine Kraft in den Arm gegeben hätte wie dem Judas
Makkabäus, so tapfer hast du's durchgezwungen. So mach

denn, was du willst, Kind. Wie sagt der geschmalzte Hobel-
späner: Wer wagt, gewinnt. Ja," setzte er trüben Ange-
sichts hinzu, „tät der Erzlump seine guten Sprüche nur auch

bei sich anwenden." Dann wurde er still. Langsam begann
er seinen süßen Reis auszulöffeln. Bald darnach war er
allein in der Stube und tat sein gewohntes Mittagsschläf-
chen auf dem roten Lotterbettlein im Ofenwinkel, den ihm
Bethli mit weichen Kissen vollgestopft hatte.

Aber als er gegen Abend, nach dem ungewöhnlich lang
geratenen Nickerchen, wieder einmal in die Schmiede herunter-
steigen wollte, um den richtigen Platz für die Eisenbohr-
Maschine auszusuchen, bekam er einen Schwindelanfall. Er
glitt aus und rutschte polternd die dunkle Stiege hinunter
in die Werkstätte hinein. Bewußtlos wurde er von seiner

jungen Frau und von Hans, dem Schaffhauser, in die

Elternkammer hinausgetragen.
Er erholte sich aber, zu Bethiis Freude, bald wieder,

klagte jedoch über Unwohlsein und wollte nur schlafen.

Und als es nachtete, bettete ihn die junge Frau gar sorglich

ein, langte ins Weihwasserkesselchen und machte ihm über

Stirne, Mund und Herz das Kreuzzeichen. „Ruft mir,
Vater," raunte sie ihm zu, „ruft mir, der Tausendgotts-
willen, wenn Euch etwas fehlt!" Und ging dann ruhig in
die kleine Nebenkammer, wohin sie sich ihr jungfräuliches
Bett aus dem Dachkämmerlein hatte hinbringen und auf-
schlagen lassen.

Von da an kränkelte der alte Peter Kleinhans, und

obwohl er jeden Abend sagte, morgen werde er aufstehen
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unb fefeen, bafe et's nocfe einmal in bie
Sonne oors Saus bringe, blieb er bann
bocE) im Seite liegen unb feufjie, er wolle
lieber im roarmen Sett bleiben; bie SBelt

mache beut gar ein faites ©eficht. Die
gröfete greube madje es ibm nodj etwa,
3U hören, toie es in ber Sdjmiebe rat=

terte unb tatterte. SRefer als einmal
überrafdjte" ibu Setbli, wie er 3um ©e=

ftampf ber ©ifenmafcbine mit weiten
Sippen ein fedes ©efellenlieb 311 fingen
oerfudjte.

IRämlicfe, in ber Sdjmiebwertftätte
ftanb nun nidjt nur eine, fonbern 3wei

äRafdjinen, bie oon 3wei neuen ©efellen
bebient würben. Itnb biefe eifernen SBerte

bohrten, toasten unb fdjafften brauflos,
bafe bas alte Saus gitterte, unb ba3U

fnacfte eine fdjarffd)neibenbe Sredje bie

groben 23Iedjftüäe caneinanber, bie einen

gewaltigen Dfeeaterbonner oerübten, wenn
fie oon ben ©efellen untergefdjoben wur=
ben. Sor ber Sdjmiebbrüde aber oer=

gniigte ficft Seppli, ber ßefjrbub, bamit, w. Weber,
bie frifdj aus ber 2Bertftätte fommenben,
auf alten ßaben ausgebreiteten genfterbefdjläge ped)fd)toar3

anguftreidjen unb fie 3um Drodnen in bie Sonne 3U ftellen.
Setbli, bes Stalbenfdjmiebs junge grau, war feit ihrem

Sodjgeitstage nur feiten mehr in bie Schmiebe hinunter^
geftiegen. Den ßeberfdjur3 jebodj batte fie für immer an
ben 9tagel gebangt, unb nie ntebr nahm fie einen Sammer
3iir Sanb. SertrauensooII liefe fie ütnton, ibren 9IItgefeIIen,
fdjalten unb gum Sedjten feben. Ltnb bodj toar unb blieb
fie bie Seele bes ©efdjäftes. Sticht nur führte fie gewiffem
baft Sud), fie beforgte auch mit bem SÏÏigefelIen ben 3tn-

lauf bes ^Rohmaterials unb half tri ber Sdjmiebbrüde bie

beftellte SBare in bie stiften cerpaden. Sie fdjirrte auch

etwa ihr IRöfelein an unb fuhr bie oollen Giften felber sur
nahen, etwas unterhalb bes Dorfes liegenben Safmftation.

Slnfänglidj hatte ifer's beim heften ÎBilIen nidjt gelingen
wollen, für ihre Sefdjläge geniigenb Slbfafe 3U finben. ©in

ausgebauter ÜRibacher Sdjreiber, ben fie für ihre 2Gare

auf Seifen fdjtdte, bradjte fooiel als feine Stunbfame unb

machte bei ben ©elbein3ügen ein paarmal in ben eigenen

Sad, tcorauf fie ihm ben ßaufpafe gab. Unb als fie fidj
noch mit ein paar anbern unnüfeen SRannsIeuten genugfam
herumgeärgert hatte unb ber Sbgang ber oielen ßagerware
immer mehr auf fidf warten liefe, 30g fie eines Dages ihren
einfachen Sonntagsruft an unb wagte felber einen ©ang
in ein gröfeeres Sacfebarborf. Sor bem bortigen ©ifenlaben
mit wohlgeorbneter Auslage blieb fie lange ftefeen unb be=

fchaute bie Uuhfdjelten, Sauen, Schaufeln unb ben gangen

eifernen ffierümpel, als tonnte fie fid) nicht fatt baran feben.

3n ben ßaben hinein3utreten unb ihre eigenen ©ifenwaren
an3utragen, wagte fie nun bodj nicht, ?o mutig unb gu allem
entfdjloffen fie oon Saufe fortgegangen war. Schon wollte
fie wegtreten unb weitergehen, ba ging bie ßabentüre;
ber Xträmer ftrecfte ben 5topf hinaus unb fagte: „ftommt
bodj hinein, Sdjmiebjungfer, unb nehmt eine Daffe Staffee

Stilleben in Weiss.

mit meiner grau! 3hr werbet midj ja wohl noch fennen;

war feinerjeit froh genug um ©udj." Schier erfdjroden
hatte Sethli aufgefcfeaut; aber bann ging ein ßädjeln um
ihren äRunb. Da ftanb ja wahrhaftig ber SJiann, ber auf
einem Sonntagsausflug mit feinem Söfelein gerabe oor ber
Scfemiebe gu Sochftalben übers 23orb gefahren mar unb
feine grau in ben naffen ©raben gebettet hatte. 2Bas gab
es bamals für eine HRüfee, bas feübfdje JBägeldjen unb erft
bie tlagenbe grau aus bem ©raben 3U bringen! 2Bie glüd»
lieh war bie grau über bie 3utunlid)e SRagb bes Stalbener
Sdjmiebs, bie ihr nicht nur ihr Sonntagsgewanb geliehen
hatte, fonbern auch mit gefefeidter Sanb bas befdjäbigte
guhrwert in Drbnung ftellte. 23etljli mürbe es wohl ums
Ser3; fie trat ein unb würbe oon bes ©ifenherrn grau mit
wahrem Salloh empfangen. Slidjt lange ging's, fo mufete

man im ßaben, bafe 23ethli nun bes alten Stalbenfdjmiebs
grau fei unb auch, warum fie fo lange oor bem ßaben=

fenfter geftanben. Unb als fie humteljrte, hatte fie fidj
eine wichtige Runbfdjaft für ihre 2Berfftätte gewonnen. 3efet

wudjs ihr fölui. Sie machte fidj halb hernach in ein anberes

Dorf, wo fie bie ©ifenlabenbefifeerin, eine 2Bitfrau, 3war
anfänglich etwas feltfam anfah unb anliefe, ihr aber bod)

eine tieine ©eftellung aufgab, als fie fidj in blutroter 23er=

fchämtfeeit wieber baoonmadjen wollte. 23alb ftanb fie audj
im grofeen ©ifenlaben bes Stäbtleins SRibadj. Der ßaben»

herr, ein ältlicher 3unggefeHe, fdjaute fie 3uerft fauerfüfe

an unb begann gar, fie 3U examinieren; benn er hielt fie

für eine oertappte 23ettlerin. Stber halb hatte er heraus,
bafe fie bie Sdjmiebjungfer oon Sodjftalben fei, oon ber er

früher audj fchon einen Don in iRibadj oernommen hatte.
SRun würbe er auf einmal freunblidj unb im Sanbfehrum
Butraulicfj unb im Sui fo 3utraulidj, bafe er ihr unters ftinn
griff, obwohl fie ihm fagte, bafe fie bes Sdjmiebs grau fei,

?IIs fie fid) aber feine Ueber=ßiebensmürbigfeit energifdj
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und sehen, daß er's noch einmal in die
Sonne vors Haus bringe, blieb er dann
doch im Bette liegen und seufzte, er wolle
lieber im warmen Bett bleiben! die Welt
mache heut gar ein kaltes Gesicht. Die
größte Freude mache es ihm noch etwa,

zu hören, wie es in der Schmiede rat-
terte und tatterte. Mehr als einmal
überraschte' ihn Bethli, wie er zum Ge-
stampf der Eisenmaschine mit welken

Lippen ein keckes Eesellenlied zu singen

versuchte.

Nämlich, in der Schmiedwerkstätte
stand nun nicht nur eine, sondern zwei
Maschinen, die von zwei neuen Gesellen
bedient wurden. Und diese eisernen Werke

bohrten, walzten und schafften drauflos,
daß das alte Haus zitterte, und dazu
knackte eine scharfschneidende Breche die

großen Blechstücke voneinander, die einen

gewaltigen Theaterdonner verübten, wenn
sie von den Gesellen untergeschoben wur-
den. Vor der Schmiedbrücke aber ver-
gnügte sich Seppli, der Lehrbub, damit, w. Weder,
die frisch aus der Werkstätte kommenden,
auf alten Laden ausgebreiteten Fensterbeschläge pechschwarz

anzustreichen und sie zum Trocknen in die Sonne zu stellen.

Bethli, des Staldenschmieds junge Frau, war seit ihrem
Hochzeitstage nur selten mehr in die Schmiede hinunter-
gestiegen. Den Lederschurz jedoch hatte sie für immer an
den Nagel gehängt, und nie mehr nahm sie einen Hammer
zur Hand. Vertrauensvoll ließ sie Anton, ihren Altgesellen,
schalten und zum Rechten sehen. Und doch war und blieb
sie die Seele des Geschäftes. Nicht nur führte sie gewissen-

haft Buch, sie besorgte auch mit dem Altgesellen den An-
kauf des Rohmaterials und half in der Schmiedbrücke die

bestellte Ware in die Kisten verpacken. Sie schirrte auch

etwa ihr Rößlein an und fuhr die vollen Kisten selber zur
nahen, etwas unterhalb des Dorfes liegenden Bahnstation.

Anfänglich hatte ihr's beim besten Willen nicht gelirigen
wollen, für ihre Beschläge genügend Absaß zu finden. Ein
ausgehauster Nidacher Schreiber, den sie für ihre Ware
auf Reisen schickte, brachte soviel als keine Kundsame und

machte bei den Eeldeinzügen ein paarmal in den eigenen
Sack, worauf sie ihm den Laufpaß gab. Und als sie sich

noch mit ein paar andern unnützen Mannsleuten genugsam

herumgeärgert hatte und der Abgang der vielen Lagerware
immer mehr auf sich warten ließ, zog sie eines Tages ihren
einfachen Sonntagsrust an und wagte selber einen Gang
in ein größeres Nachbardorf. Vor dem dortigen Eisenladen
mit wohlgeordneter Auslage blieb sie lange stehen und be-

schaute die Kuhschellen, Hauen, Schaufeln und den ganzen
eisernen Gerümpel, als könnte sie sich nicht satt daran sehen.

In den Laden hineinzutreten und ihre eigenen Eisenwaren
anzutragen, wagte sie nun doch nicht, so mutig und zu allem
entschlossen sie von Hause fortgegangen war. Schon wollte
sie wegtreten und weitergehen, da ging die Ladentüre:
der Krämer streckte den Kopf hinaus und sagte: „Kommt
doch hinein, Schmiedjungfer, und nehmt eine Tasse Kaffee

Stilleben in Wîiîî.

mit meiner Frau! Ihr werdet mich ja wohl noch kennen:

war seinerzeit froh genug um Euch." Schier erschrocken

hatte Bethli aufgeschaut: aber dann ging ein Lächeln um
ihren Mund. Da stand ja wahrhaftig der Mann, der auf
einem Sonntagsausflug mit seinem Rößlein gerade vor der

Schmiede zu Hochstalden übers Bord gefahren war und
seine Frau in den nassen Graben gebettet hatte. Was gab
es damals für eine Mühe, das hübsche Wägelchen und erst

die klagende Frau aus dem Graben zu bringen! Wie glück-

lich war die Frau über die zutunliche Magd des Staldener
Schmieds, die ihr nicht nur ihr Sonntagsgewand geliehen
hatte, sondern auch mit geschickter Hand das beschädigte

Fuhrwerk in Ordnung stellte. Bethli wurde es wohl ums
Herz: sie trat ein und wurde von des Eisenherrn Frau mit
wahrem Hailoh empfangen. Nicht lange ging's, so wußte
man im Laden, daß Bethli nun des alten Staldenschmieds

Frau sei und auch, warum sie so lange vor dem Laden-
fenster gestanden. Und als sie heimkehrte, hatte sie sich

eine wichtige Kundschaft für ihre Werkstätte gewonnen. Jetzt

wuchs ihr Mut. Sie machte sich bald hernach in ein anderes

Dorf, wo sie die Eisenladenbesitzerin, eine Witfrau, zwar
anfänglich etwas seltsam ansah und anließ, ihr aber doch

eine kleine Bestellung aufgab, als sie sich in blutroter Ver-
schämtheit wieder davonmachen wollte. Bald stand sie auch

im großen Eisenladen des Städtleins Nidach. Der Laden-

Herr, ein ältlicher Junggeselle, schaute sie zuerst sauersüß

an und begann gar, sie zu examinieren: denn er hielt sie

für eine verkappte Bettlerin. Aber bald hatte er heraus,
daß sie die Schmiedjungfer von Hochstalden sei, von der er

früher auch schon einen Ton in Nidach vernommen hatte.
Nun wurde er auf einmal freundlich und im Handkehrum

zutraulich und im Hui so zutraulich, daß er ihr unters Kinn
griff, obwohl sie ihm sagte, daß sie des Schmieds Frau sei,

Als sie sich aber seine Ueber-Liebenswürdigkeit energisch
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Säntiswetterwarte. B«i der Blitzableiter-Reparatur.

oerbat, tat er fein Stebfeaus roeit auf unb liefe bas 3üngtein
flappern unb plappern; nannte fie bie feiibfcfeefte unb inte»

reffantefte grau im ©ergtanb unb machte ifer eine fo anfefen»

ticfee ©efteltung, bafe fie ifen oor ©ergnügen nod) im ifjeraus»
geben anlädjelte wie ein Leiter ooll frifdjgepflücfter Dir»
fdjen, toas er einesteils feiner füfetidjen SBortfdjmeüerei,
anbernteils feiner Debigfeit 3ufdjrieb. SIls nun ©etfeti ein

paar Sage fpäter in ein anberes Dorf fam, ba mar ibr im

bortigen ©ifenlaben ibr Stuf als ©ifenreifenber fdjon oor»

ausgeeilt. SJtan begaffte fie aud) bort oon allen Seiten
roie 'ein SJteerrounber — bie Dabenfrau batte feeimlid) fogar
3roei ©afen 3ur Daffeeoifite herbeirufen Iaffen — uitb gab

ibr eine fdjöne ©efteltung auf. So mar bie Sdjmiebjuitgfet,
roie man ©etfeli, trofebem fie nun eine oerbeiratete grau
roar, erft reibt nannte, batb roeit berum roofetbefannt unb

bei allen ernftbaften Deuten, bie SJtut unb ©efdjid: unb SIus»

bauer 3U fcfeäfeen roiffen, geartet unb roillfommen.

3efet begann bas ©efdjäft im Stalbener Scfemiebfeaus

in ungeahnter SBeife 3U gebeiben. Die genfterbefdjtäge gin»

gen ab roie ©taienbutter. Dbroofel ©etfeli nod) einen £>aitb»

langer einftellte unb obroobl fie bie eigentliche Sdjmieberei
naib unb nach abficfetlid) abgeben liefe unb bie guferleute
unb ©auern baber mit ihren SRoffen mehr 3um roten Scfemieb

in Unterftüfe gingen, oermodjte fie boib faum alten ©e»

fteltungen oon ausroärts gerecht 3»r werben. 3uerft hatte
Seppli, ber Deferjunge, bie paar SBarenpafete auf einem

Stofefarren 3ur ©abnftation feinabgefuferroerfi; bann fergte
Sans, ber Scfeaffbaufer, bie paar stiften mit einem Daub»
roägeldjen. 3efet aber fuhr alle SBocfeen ein eigenes fdj,mates

Stöfelein bie oielen rooblgefüllten Diften nach bem ©afenfeof.

(gortfefeung folgt.)

roeibleben. ©ar oiele SBege führen 3Utn

ftoljen ©ipfel. 2ßer fie näher fennen
lernen roitl, greife 3um Saferbudj 38 bes
S. A. C. Stm heften roanbert man oorn
ibqllifcfeen ©Seifebab aus bem Scferoenbi»

bad) entlang nach SBafferau, ber Iefeten

Salftation. Schroff fteigen hier bie
SBänbe bes Sltpfiegels in bie Döfee,

weiter roeftlidj bie SJtauer bes SRarroies
unb im D intergrunb bes füllen Doch»

tats präventiert fich bie impofante gels»
ppramibe bes Sittmann, „bes Rapiers
unb ©ufenfreunbes" bes Säntis. ©on
bier aus fteigt ber ©fab biirifes Sutten»
tobet 3ur Süttenalp, bann in 2Va Stun»
ben 3iir „Sdjremenbütte", bie roie ein

Sdjroalbenneft an fteiter ©ergfealbe Hebt.
3n bequemem SRarfd), ben Steilwänden
bes SRarroies entlang, erreicht man oon
ber „Sdjremenbütte" aus bie „SiocEegg"
unb bann bie feüttenbefäte, befannte
SKegtisalp, ein atlertiebftes, gefdjüfetes
Dodjplateau, roo fich ein Heiner ©erg»
gafthof befindet. 3n ungefähr 21/2 Stun»

ben Iäfet fid) oon ber SKeglisatp aus ber Säntis erreichen,
©orerft gewinnt man nach ftarfer Steigung ben djarafterifti»
fdjen gelsoorfprung bes Stofemad. @efd)äfet ift ber prächtige
©tief auf ben ibpttifdjen Seealpfee, ben man oon hier aus
geniefet, jenes Sees, oon bem bie Sage er3äblt;: „SIIs ber
liebe ©ott bie ©rde gefibaffen hatte unb feerabfafe auf bie

gälte oon ©rächt unb Smlidjfeit, bie ba 3U feinen güfeen tag,
ba wurde ihm gan3 eigen 3umute unb eine greubenträne fiel
bernieber, hinein in bie bimmelanftrebenben getsroänbe bes

Snnerrfeohertänbdjens. llnb bie Dräne fdjroott an, weitete
unb befente fidj, bis fie ben tieblidjen Dalfeffel gan3 aus»
füllte unb bie tiefbunften Dannengruppen, bie fdjnee» unb
eisgepanäerten geisriefen fich barin fpiegeln tonnten ."

Den Säntisgipfet frönt ein ©aftbaus, unb wenige ©teter
oberhalb besfelben fleht bie eibgenöffifdje meteorologifdje
Station, bas Säntisobferoatorium. ©ine Steifee oon ©it=
bern ber brutigen Stummer führen es bem Defer oor Slugett.
3m 3abre 1845 roar es, als 3afob Dörig, oorn ©otfe nur
„Sdjribers 3öf" genannt, auf bem Säntis eine primitioe
i>ütte erbaute. 1868 erweiterte fie 3ofef SInton Dörig 3U

einem Keinen ©aftbof unb beffen Stadjfolger, SInbreas Stnton
Dörig unb Danbammann Stufcfe oergröfeerten ihn mehrmals,
bis er bas brutige Slusfefeen befam. Der ©ebanfe,, auf
©ergfpifeen meteorotogifdje Stationen 3U erridjten, tauchte
1879 3um erftenmal auf. 3n biefem 3abre tagte in Stom
ber internationale Dongrefe ber ©teteorologen. Dier rourbe
befdjtoffen,, bie Sdjroeü 3U erfudjen, fie möchte auf bent

©er SBetterroart auf bent Säntis.
Stiefel umfonft feeifet ber 2504 SOteter feofee, auf ber

äBafferfcfeeibe jroifcfeen Dfeur unb Sitter gelegene Säntis
ber Dönig bes Sftpfteins. ©in Dönig ift er unb wahrhaft
„löniglicfe" ift bie Stusficfet, bie man oon ihm aus geniefet.
©r ift barum ein beoor3ugter ©unft geworben. Sin fdjönen
Sommerfonntagen hrrrfifet auf bem Säntis bas reinfte Dtrdj»

Der einmalige Wetterwart Bommer und Srau auf dent Säntis.

Säntis einen SBetterbeobacfetungspoften etablieren. Die Sin»

regung rourbe fofort aufgegriffen, wenn fich' aud) attfönglid)
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verbat, tat er sein Redhaus weit auf und lieh das Zünglein
klappern und plappern,- nannte sie die hübscheste und inte-
ressanteste Frau im Bergland und machte ihr eine so ansehn-

liche Bestellung, daß sie ihn vor Vergnügen noch im Heraus-
gehen anlächelte wie ein Teller voll frischgepflückter Kir-
schen, was er einesteils seiner sühlichen Wortschmelzerei,
andernteils seiner Ledigkeit zuschrieb. Als nun Bethli ein

paar Tage später in ein anderes Dorf kam, da war ihr im

dortigen Eisenladen ihr Ruf als Eisenreisender schon vor-
ausgeeilt. Man begaffte sie auch dort von allen Seiten
wie ein Meerwunder — die Ladensrau hatte heimlich sogar
zwei Basen zur Kaffeevisite herbeirufen lassen — und gab

ihr eine schöne Bestellung auf. So war die Schmiedjungfer,
wie man Bethli, trotzdem sie nun eine verheiratete Frau
war, erst recht nannte, bald weit herum wohlbekannt und

bei allen ernsthaften Leuten, die Mut und Geschick und Aus-
dauer zu schätzen wissen, geachtet und willkommen.

Jetzt begann das Geschäft im Staldener Schmiedhaus
in ungeahnter Weise zu gedeihen. Die Fensterbeschläge gin-
gen ab wie Maienbutter. Obwohl Bethli noch einen Hand-
langer einstellte und obwohl sie die eigentliche Schmiederei
nach und nach absichtlich abgehen lieh und die Fuhrleute
und Bauern daher mit ihren Rossen mehr zum roten Schmied
in Unterstütz gingen, vermochte sie doch kaum allen Be-
stellungen von auswärts gerecht zu werden. Zuerst hatte
Seppli, der Lehrjunge, die paar Warenpakete auf einem

Stohkarren zur Bahnstation hinabgefuhrwerkt; dann fergte
Hans, der Schaffhauser, die paar Kisten mit einem Hand-
Wägelchen. Jetzt aber fuhr alle Wochen ein eigenes schmales

Nöhlein die vielen wohlgefllllten Kisten nach dem Bahnhof.

(Fortsetzung folgt.)

weihleben. Gar viele Wege führen zum
stolzen Gipfel. Wer sie näher kennen

lernen will, greise zum Jahrbuch 33 des

8.^.(3. Am besten wandert man vom
idyllischen Weihbad aus dem Schwendi-
bach entlang nach Wasserau, der letzten

Talstation. Schroff steigen hier die

Wände des Alpsiegels in die Höhe,
weiter westlich die Mauer des Marwies
und im Hintergrund des stillen Hoch-
tals präsentiert sich die imposante Fels-
pyramide des Altmann, „des Kanzlers
und Busenfreundes" des Säntis. Von
hier aus steigt der Pfad durchs Hütten-
tobel zur Hüttenalp, dann in 2Ve Stun-
den zur „Schremenhütte", die wie ein

Schwalbennest an steiler Berghalde klebt.

In bequemem Marsch, den Steilwänden
des Marwies entlang, erreicht man von
der „Schremenhütte" aus die „Stockegg"
und dann die hüttenbesäte, bekannte

Meglisalp. ein allerliebstes, geschütztes

Hochplateau, wo sich ein kleiner Berg-
gasthof befindet. In ungefähr 2Vs Stun-

den läht sich von der Meglisalp aus der Säntis erreichen.
Vorerst gewinnt man nach starker Steigung den charakteristi-
schen Felsvorsprung des Rohmad. Geschätzt ist der prächtige
Blick auf den idyllischen Seealpsee, den man von hier aus
genieht, jenes Sees, von dem die Sage erzählt: „Als der
liebe Gott die Erde geschaffen hatte und herabsah auf die

Fülle von Pracht und Herrlichkeit, die da zu seinen Fühen lag,
da wurde ihm ganz eigen zumute und eine Freudenträne fiel
hernieder, hinein in die himmelanstrebenden Felswände des

Jnnerrhoderländchens. Und die Träne schwoll an, weitete
und dehnte sich, bis sie den lieblichen Talkessel ganz aus-
füllte und die tiefdunklen Tannengruppen, die schnee- und
eisgepanzerten Felsriesen sich darin spiegeln konnten ."

Den Säntisgipfel krönt ein Gasthaus, und wenige Meter
oberhalb desselben steht die eidgenössische meteorologische
Station, das Säntisobservatorium. Eine Reihe von Bit-
dern der heutigen Nummer führen es dem Leser vor Augen.
Im Jahre 1845 war es, als Jakob Dörig, vom Volke nur
„Schribers Jök" genannt, auf dem Säntis eine primitive
Hütte erbaute. 1868 erweiterte sie Josef Anton Dörig zu
einem kleinen Gasthof und dessen Nachfolger, Andreas Anton
Dörig und Landammann Rusch vergrößerten ihn mehrmals,
bis er das heutige Aussehen bekam. Der Gedanke,, auf
Bergspitzen meteorologische Stationen zu errichten, tauchte
1873 zum erstenmal auf. In diesem Jahre tagte in Rom
der internationale Kongreß der Meteorologen. Hier wurde
beschlossen,, die Schweiz zu ersuchen, sie möchte auf dem

Der Wetterwart auf dem Säntis.
Nicht umsonst heiht der 2534 Meter hohe, auf der

Wasserscheide zwischen Thür und Sitter gelegene Säntis
der König des Alpsteins. Ein König ist er und wahrhaft
„königlich" ist die Aussicht, die man von ihm aus genieht.
Er ist darum ein bevorzugter Punkt geworden. An schönen

Sommersonntagen herrscht auf dem Säntis das reinste Kirch-

Ver evemslige Wenerrvsrt Sommer unâ Srsu sut dem Ssatts.

Säntis einen Wetterbeobachtungsposten etablieren. Die An-
regung wurde sofort aufgegriffen, wenn sich auch anfänglich
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